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meinen ersten Chef und seitdem ein Freund.

Von ihm lernte ich, größer und visionär zu denken,

und dass Ideen für Lösungen oft erst dann entstehen,

wenn wir unseren Kopf frei machen

von vermeintlichen Sachzwängen,

die andere in ihren Köpfen haben. 



Meine langjährige Zusammenarbeit mit ihm

und sein unermüdliches Engagement

für ökologisch orientiertes Marketing,

die Regionalisierung der globalen Wirtschaft

und für die Erhaltung unserer Lebensgrundlagen 

legte den gedanklichen Grundstein für dieses Buch.









Ein neuer Blick auf alles




Ein Blick in die Welt beweist,

dass Horror nichts anderes ist als Realität.

Alfred Hitchcock







Ein neuer Blick »auf alles«? Übertreibe ich da nicht etwas?

Nein. Es geht in diesem Buch um unsere Welt als Ganzes. Und da ja alles mit allem irgendwie zusammenhängt, wird es fast zwangsläufig ein Blick auf eben »alles«. Alles Wichtige.

»Neu« ist der Blick, weil ich mit Ihnen hier die Erde als ein Unternehmen betrachten möchte – das Unternehmen Erde. Ein globaler Konzern, der sich in fünf bis sieben große Unternehmensbereiche gliedert (die Kontinente, je nach Betrachtungsweise) und aktuell offiziell 193+2 Abteilungen umfasst (die UN-Mitgliedsstaaten plus Vatikan und Palästina). In diesem Bild werden Angela Merkel, Donald Trump, Wladimir Putin und all die anderen Staatsoberhäupter zu einfachen Abteilungsleitern. Und kleine wie große Firmen, selbst die weltweit agierenden wie ›Bayer‹, ›Apple‹, ›Toyota‹, ›Shell‹ und wie sie alle heißen, zu kleinen oder größeren Profitcentern.

Dieses gewaltige Unternehmen ist zudem durch die besonderen Eigentumsverhältnisse und seine Rechtsform etwas Besonderes. Unser Unternehmen Erde ist eine Personengesellschaft und vollständig Inhaber-geführt. Und mit Inhaber meine ich uns alle! Sie lesen richtig: Ich spreche hier von Ihnen und mir und von bald acht Milliarden weiteren Mitinhabern. Also allen Menschen, die auf unserem Planeten leben. Das erklärt dann auch meine im Titel gewählte Rechtsform: GmvH. Wir sind eine Kapital- und Personengesellschaft mit vollständiger Haftung jedes Einzelnen.

Wenn wir unsere Welt als ein Unternehmen betrachten und uns selbst als Mitinhaber/Mitunternehmer, dann tauchen schnell ungewöhnliche Fragen auf. Das Konzept des Unternehmensbildes macht die Komplexität unserer Welt gleichermaßen transparent und anschaulich. Ich wünsche Ihnen ein inspirierendes Lesevergnügen. Und vielleicht klappen Sie am Ende das Buch zu und empfinden sich auch ein bisschen als mitverantwortlicher Mitunternehmer unseres gemeinsamen Unternehmen Erde und betrachten auch Ihr eigenes Handeln stärker von Ihrem neuen Standpunkt. 

 Mein Buch ist eine Sammlung von gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Beobachtungen und Erkenntnissen, aufschlussreichen Forschungsergebnissen und klugen Gedanken bekannter Persönlichkeiten. Ich füge all das mit meinen eigenen Überlegungen und Ideen zusammen und forme es zu einem Vorschlag, einer Vision für unsere Welt und unser Zusammenleben. Herausgekommen ist ein sehr persönlicher Blick auf unsere Welt, voll »objektiver« Fakten. Kein wissenschaftliches Werk im klassischen Sinn. Ich möchte Ihre Neugierde wecken und Lust machen, sich wieder mehr mit den Themen und Fragen unserer Zeit zu beschäftigen. Beim Schreiben habe ich viel über unsere Welt erfahren und gelernt und freue mich, wenn es Ihnen beim Lesen auch so geht.

Bei all den vielschichtigen Themen werden wir zwischen unserer realen Welt von heute und dem Bild einer globalen »Unternehmen Erde GmvH« von vielleicht morgen oder übermorgen oft hin und her springen. Damit Ihnen das leichter fällt, gebe ich Ihnen hier kurz eine Begriffs- und Lesehilfe mit auf den Weg.




Der Name »Unternehmen Erde GmvH« ist auf Dauer etwas platzraubend und anstrengend zu lesen. Deshalb kürze ich ihn häufig ab mit »UEG«

Das Wort »Unternehmen« kommt zwangsläufig oft vor und in verschiedenen Zusammenhängen und Bedeutungen. Damit Sie nicht den Überblick verlieren (und ich Sie als Leser), bezeichne ich klassische Unternehmen wie ›VW‹, ›Apple‹ usw. im Zusammenhang mit dem Bild der UEG als »Profitcenter« und in unserer heutigen realen Welt mit dem Begriff »Firma«, um die beiden Ebenen auseinanderzuhalten.




Es werden also im Unternehmensbild UEG (jeweils kursiv geschrieben) aus


  	Staaten / Nationen / Ländern = Abteilungen


  	Staatsoberhäuptern = Abteilungsleiter


  	Bürgern, Angestellten, Konsumenten = Mitunternehmer/Mitinhaber


  	Firmen, Unternehmen, Konzernen = Profitcenter


  	Sozialhilfe, Hartz IV, Grundeinkommen … = Unternehmerlohn


  	usw.






Ja, um Geld, Einkommen und unser globales Finanzsystem wird es hier auch gehen.

Falls Sie das Bedürfnis verspüren, jetzt direkt in einzelne Kapitel und Themen hineinzuspringen, die in der Inhaltsübersicht spontan Ihr Interesse wecken, lesen Sie bitte zuvor »Die Gedanken zum Einstieg«. Darin zeichne ich das Unternehmens-Bild etwas ausführlicher, damit Sie ein besseres Verständnis für die Grundidee bekommen und sich auf das Thema einstimmen können.  




Drei letzte Anmerkungen:





  	Wenn ich in diesem Buch auf eine gendergerechte Schreibweise verzichte, dient das ausschließlich der besseren Lesbarkeit. Der Begriff Unternehmer zum Beispiel schließt selbstverständlich immer sämtliche Unternehmerinnen und alle erdenklichen anderen Geschlechtsformen mit ein. Und ja, ich weiß: Freilich könnte ich das grundsätzlich anders handhaben, durchgehend Unternehmerinnen usw. schreiben und in diesem Disclaimer den männlichen Lesern versichern, dass sie damit immer mit gemeint sind. Aber es hätte meinen Schreibfluss doch arg gestört und wäre auch dem Lesefluss nicht dienlich. Ich überlasse es anderen Autoren, es in ihren Texten entsprechend anders zu handhaben und hoffe, dass wir dann in baldiger Zukunft auch mit diesem Thema souverän und entspannt umgehen werden und sich solche Anmerkungen erübrigen.



  	Sehen Sie mir – vielleicht sogar als namentlich Genannte – bitte manche überspitzte oder flapsige Formulierung nach. Ich habe halt einen Hang zu Ironie und Sarkasmus (was bei diesem Thema zur Erhaltung eines ausgewogenen Gemütszustandes ohnehin heilsam erscheint). Und überhaupt: Als Mitunternehmer unserer gemeinsamen Unternehmen Erde GmvH, der UEG, trage ich ja selbst auch immer meine eigene Mitverantwortung an allem.



  	In den Fußnoten habe ich Quellen, auf die ich mich beziehe und die ich zitiere, verlinkt. Für die E-Book-Leser ist das eine feine Sache. Für die Leser der Druckausgabe habe ich auf meiner Webseite alle Fußnoten hinterlegt. Damit können Sie auf dem Handy oder Tablet neben dem Lesen die Links zu den Webseiten auch direkt nutzen und so den gleichen Komfort genießen wie die E-Book-Leser.






Meine Webseite: www.unternehmenerde.com.

Die Fußnoten-URL: www.unternehmenerde.com/uegfussnoten

Meine Mailadresse:  kontakt@unternehmenerde.com.




Kommen wir nun vom Abstrakten zum Konkreten …


















GEDANKEN ZUM EINSTIEG









Theorie und Praxis




Der Unterschied zwischen Theorie und Praxis

ist in der Praxis größer als in der Theorie.

nach Ernst Ferstel







Vielleicht kennen Sie den Spruch.

In der Theorie sollten ursprünglich einmal alle politischen und wirtschaftlichen Ideen und Systeme gut funktionieren. Angefangen vielleicht beim Reich der Inka über das Römische Reich, das alte Ägypten, die Kolonialisierung Afrikas und Südamerikas, dem kommunistischen System in China und der Sowjetunion über den Sozialismus in der DDR oder Kuba bis hin zur Demokratie. Und all unsere globalen marktwirtschaftlichen Konzepte, unser Währungs- und Finanzsystem und auch die fabelhafte Grundidee der Vereinten Nationen und der Europäischen Union sollten nach den Vorstellungen ihrer Erdenker, Erfinder und Machthaber eigentlich gut funktionieren.

Eigentlich.

In der Umsetzung hat sich aber vielfach gezeigt, dass die Theorie zwar schön und gut ist, in der Realität dann aber noch andere Aspekte, Umstände und vor allem der »menschliche Faktor« hinzukamen: Auf längere Sicht stellte sich das Ganze dann doch anders dar. Auch bei unseren aktuellen politischen und wirtschaftlichen Konzepten erkennen wir immer häufiger und deutlicher die Schwachstellen, wo unser Handeln und Wirtschaften (un)erwartete und unerwünschte Auswirkungen zeigen. Durch alle Irrungen der Vergangenheit haben wir uns dennoch immer weiterentwickelt, sind schlauer und vereinzelt auch weiser geworden.




Jetzt fehlt uns der nächste große Wurf




Die Frage ist deshalb: Können wir das, was wir auf unserem herrlichen Planeten heute tun, nicht doch besser? Also: theoretisch, am Ende gar praktisch. Wie finden wir den Weg, als globale Gemeinschaft – endlich – in mehr Frieden, in gegenseitigem Respekt, verständnisvoller, gesünder, glücklicher und gemeinsam wirtschaftlich erfolgreich miteinander zu leben? Und das dann in einer auch wieder intakteren Umwelt? Wobei wir »wirtschaftlich erfolgreich« auch mal neu definieren sollten: Was meinen wir eigentlich damit – wenn wir unseren Planeten als Ganzes betrachten – wirtschaftlich, nüchtern, als Unternehmer?

Die Medien vermitteln uns den Eindruck, dass nationales Eigeninteresse wieder verstärkt vor globalem Gemeinwohl rangiert und wir uns auf vielen Gebieten zunehmend wieder von der Kooperation verabschieden und zur Konfrontation zurückkehren. Doch wer ist hier eigentlich mit »wir« gemeint? Die Akteure auf dem internationalen Wirtschafts- und Politparkett sollten mehr kooperieren als sich abgrenzen, keine Frage, aber wir anderen bald acht Milliarden Menschen und Bürger – kommen wir uns über alle Grenzen hinweg, trotz kultureller, sprachlicher und religiöser Verschiedenheit nicht immer näher? 

Werden wir unausgesprochen nicht immer einiger in dem, was wir eigentlich wirklich wollen? (Oder zumindest in dem, was wir nicht mehr wollen?)

Zugegeben, an einer gemeinsamen Vision zu arbeiten gelingt schon kaum in einer Partnerschaft, ist noch schwieriger in einer Firma, einem Verein oder einer Organisation – wie kann es dann gelingen, dass wir uns als Weltgemeinschaft auf eine gemeinsame Vision verständigen? Wir scheitern doch bereits beim gemeinsamen Streben nach Frieden und Nahrung für alle, und reden weiter vom »Kampf« gegen Terror oder Hunger. Und da sitzen meist nur (G)7 oder (G)20 Partner an einem Tisch …

Eine gemeinsame Vision, aus der sich auch noch eine gemeinsame, für uns alle akzeptable und umsetzbare Mission ableiten ließe, müsste klar und einfach sein, griffig, in jede Kultur und Sprache übersetzbar und bildhaft vorstellbar – und im besten Fall auch von allen Religionen mitgetragen werden können.

Utopie? Größenwahn? Phantasterei? Nun, »die Phantasten von heute werden die Realisten von morgen sein, weil sie sich heute vorstellen können, wie die Welt morgen aussehen kann; und die Realisten von heute werden die Phantasten von morgen sein, weil sie glauben, dass sich die Welt nicht ändern wird.« Diesen Satz gab mir mein erster Chef Rudolf Schreiber1 bereits 1985 mit auf den Weg.

Ich möchte Ihnen in diesem Buch meine Gedanken und Ideen für eine gemeinsame Vision (und Mission) darlegen und den Vorschlag machen, an der nächsten Weggabelung einmal gemeinsam abzubiegen. Es ist ein gedankliches Konzept, als greifbares Bild, dem eine einfache Idee zugrunde liegt. Diese liefert, wie ich finde, einen konkreten Ansatz für eine Neuausrichtung im Kopf und für Veränderung im Handeln. Und sie gibt allen schon bestehenden Aktivitäten, Bewegungen und Konzepten, die das Ziel haben, uns und unserem Planeten eine lebenswerte Zukunft zu sichern, Rahmen und Raum, sich darin zu entfalten und miteinander zu verbinden. Ich sehe das nicht als Gegenmodell zu vielen guten bereits umgesetzten Ideen, sondern vielmehr als ein großes Dach, unter dem wir uns alle zusammenfinden können, wenn die Grundidee überzeugt und den Weg in unsere Herzen und Köpfe findet.

Es geht mir dabei nicht um richtig oder falsch oder um das einzig Wahre. Es wurden bereits so viele kluge Bücher geschrieben, die aber leider zu oft im Regal verstauben. Außer einer Menge an Erkenntnissen und Meinungen, an Mahnungen und Forderungen nehme ich als Leser wenig aus diesen Büchern mit, und ich vermisse zumeist praktische Ansätze für Veränderungen. Mal ganz abgesehen davon, dass die meisten als Fachbücher nur einen eingeschränkten Blickwinkel haben und einen begrenzten Themenkomplex behandeln und für den einfachen Menschen von der Straße intellektuell oft unverdaulich sind (ich zähle mich durchaus auch dazu). Sie alle sind nicht für ihn geschrieben, obgleich er (also wir, und Sie und ich) der Souverän sind.

Eine der wenigen Ausnahmen sind aktuell für mich die Gedanken von Christian Felber und sein offenes Konzept der Gemeinwohl-Ökonomie2. Es findet durch eine wachsende Zahl von Initiativen, Mitstreitern und Unternehmen in vielen Ländern bereits praktische Umsetzung und lebendige Weiterentwicklung. Seine Bücher zu lesen lege ich Ihnen ans Herz. Und Mitglied der Bewegung zu werden auch. Als Privatperson wie auch als Unternehmer und Politiker.

Vielen meiner Gedanken und Ideen haftet natürlich auch das Theoretische an. Manche meiner Sichtweisen werden Sie überraschen oder vor den Kopf stoßen, andere werden Sie vermutlich für abwegig oder naiv halten. Mir geht es hier zunächst um die Grundidee an sich. Denn: Anders als beim Eingangszitat oben ist bei meinen Überlegungen der Unterschied zwischen Theorie und Praxis in der Praxis oft überraschend kleiner als in der Theorie. Und unsere Realität nicht selten schon näher an meiner Theorie und Vision, als man im ersten Moment vermuten mag.

Beginnen wir also mit ein paar Gedanken über Wahrheit und Wirklichkeit …









Was ist Wirklich?




Es gibt keine absolute Wahrheit. 

Und es gibt absolut keine Möglichkeit

zu wissen, was wirklich ist.

Das Beste, was wir tun können, 

ist eine Wirklichkeit der Übereinstimmung zu schaffen 

und dann miteinander so zu tun, 

als ob wir in dieser selben Wirklichkeit leben. 

Unsere Wirklichkeit ist das Ergebnis 

eines schöpferischen Prozesses.







Mit diesen Gedanken beginnt der amerikanische Psychotherapeut Ron Smothermon M.D. sein »Handbuch für das dritte Jahr1000«. Es ist die Anleitung, für sich eine »machtvolle alltagstaugliche Lebensphilosophie« zu finden.

Was hat das mit unserem Thema zu tun? Nun, unsere Welt ist so, wie sie ist. Wir haben ein stilles Übereinkommen, sie so wahrzunehmen, wie wir es tun. Wir haben unsere Welt so geschaffen, wie sie sich uns heute präsentiert.

Ein ganz wichtiger Gedanke! Denn er besagt, dass letztlich jeder Mensch – auch die nicht mehr unter uns Weilenden – mitverantwortlich war bzw. ist dafür, dass unsere Welt heute so ist, wie sie ist. Damit können wir den Vorwurf »Du bist schuld!« oder »Der ist schuld!« direkt aus unserem Satz-Schatz streichen.

Aber von allem, was in unserem Leben, unserem Alltag, auf der Welt passiert, haben wir ganz unterschiedliche Wahrnehmungen, je nachdem, welchen Standpunkt wir einnehmen, wir sehr uns ein Ereignis berührt, ob wir »Täter« oder »Opfer«, Zuschauer, Berichterstatter, Nutznießer oder selbst die Betroffenen sind.

Immer mehr von uns sind mit der von uns geschaffenen »Wirklichkeit« heute nicht mehr zufrieden oder gar glücklich. Aber wie könnte eine Wirklichkeit aussehen, die anders auf unser Leben wirkt? In der wir alle uns nicht erst wieder mühsam zurechtfinden müssen? Die eigentlich genauso ist wie unsere jetzige, nur eben besser.

Ich behaupte mal kühn, unsere Welt könnte tatsächlich ganz anders sein, aber für uns im Grundsatz so bleiben, wie wir sie heute erleben. Werfen wir also einen visionären Blick auf unseren Planeten und auf das, was wir hier so treiben. Nehmen wir uns die Freiheit, eine neue Wirklichkeit zu zeichnen und uns vorzustellen, wie unsere Welt aussehen könnte, würden wir sie ab morgen nach dem Unternehmens-Bild schöpferisch neu gestalten, mit all unseren gemeinsam vorhandenen Fähigkeiten, unserer Phantasie und unseren Ideen. Und dann schauen wir im Vergleich mit unserer jetzigen Wirklichkeit, wie sich das anfühlt, und ob in dem UEG-Bild nicht in der Tat einige interessante neue Pfade auftauchen, die es zu erkunden lohnt.

Der Punkt ist doch: Wir sind als Weltgemeinschaft mittlerweile so sehr über all die Ereignisse, Probleme, Konflikte, Krisen, klimatischen Katastrophen und Herausforderungen miteinander verbunden, dass wir immer mehr dazu gezwungen werden, gemeinsam eine Lösung für dieses oder jenes zu finden. Wir stehen bildlich vor einem riesigen Berg, den wir im Verlauf unserer Geschichte mit den Ergebnissen und Erfahrungen unseres Tuns aufgetürmt haben – Hexenverfolgung, Religions- und Wirtschaftskriege, Kolonialismus, Apartheid, Terror, Naturzerstörung, Hungerkatastrophen, Industrialisierung, Raubtierkapitalismus, Finanzblasen, Glaubensvorstellungen, Migration … – und diskutieren darüber (oder schlimmer: bekriegen uns), wie wir den Berg, oder zumindest Teile davon, aus unserem Sichtfeld verbannen, geschweige denn ihn sogar wieder abtragen können. Und wir müssen da nicht auf die große Bühne der Politik und Wirtschaft schauen. Unsere »Weltgemeinschaft« beginnt in unseren Familien und Partnerschaften, mit unserer Nachbarschaft und mit all den Menschen, die uns jeden Tag begegnen. Heißt: Was uns in Politik und Wirtschaft missfällt, hat seine Wurzeln bei Ihnen und mir.

Ich schlage vor, wir gehen einfach mal um den Berg herum und gucken, welche neuen Perspektiven und Möglichkeiten sich uns bieten, wenn wir uns für einen Augenblick gedanklich von unserem selbstgeschaffenen Geschichts- und Alltagsballast frei machen.

Und damit uns das leichter fällt, beginne ich mit vier einfachen Fragen …









Vier Fragen und ein Baum – 

Die erste Frage




Wenn du eine weise Antwort verlangst,

musst du vernünftig fragen.

Johann Wolfgang von Goethe







Haben Sie sich schon einmal gefragt, was eigentlich der kleinste gemeinsame Nenner ist, der uns alle, also alle Menschen auf diesem Planeten, verbindet, eine Eigenschaft vielleicht, die wir allesamt gemeinsam haben? Ich kam für mich zu einer ganz überraschenden Antwort:




Wir alle sind Unternehmer.




Der Beduine in der Sahelzone, der versucht, mit seinen paar Ziegen durch die Dürrezeit zu kommen, das Kind, das sein Taschengeld verwaltet, die Mutter, Hausfrau und Familienmanagerin, die mit ihrem Budget haushalten muss, der Landwirt, der Fließbandarbeiter; der selbstständige Handwerker oder der mächtige Firmenboss, die ihre Unternehmen führen; der kleine Freiberufler, der auf Honorarbasis arbeitet, der Vorstandschef der Deutschen Bank bis hin zu Frau Merkel, die die Bundesrepublik Deutschland noch immer »leitet«: 

Sie alle haben für sich die Aufgabe, ein (ihr) Finanz- oder Wirtschaftssystem, das sie verantworten oder leiten, aufzubauen, zu erhalten oder zu vergrößern.

Betrachten wir uns also selbst für einen Augenblick als einen klassischen, vielleicht mittelständischen Unternehmer, in erster Generation. Was wäre als solcher unser oberstes Ziel? Gewinnmaximierung? Schönes Ziel. Aber ist das nachhaltig? 

Wenn wir ein weitsichtiger, verantwortungsvoller Unternehmer sein wollen, dann sollte doch sicher unser oberstes Ziel die Erhaltung unseres Unternehmens sein. Denn von dem wollen ja wir und sollen auch unsere Kinder und Enkel noch gut leben können.

Doch was ist – abgesehen vom Gewinn – die grundlegende Voraussetzung dafür, dass wir und unsere Nachkommen langfristig unternehmerisch erfolgreich sind? Wir müssen das System erhalten, in dem wir mit unserem Unternehmen tätig sind!

Und was ist für uns alle zusammen das oberste System, in dem wir tätig sind?

Die Biosphäre, also unser Planet als Ganzes. Wenn es uns nicht gelingt, diesen so zu erhalten, dass wir mit bald acht bis zehn Milliarden Menschen darauf friedlich und erfolgreich zusammen leben und arbeiten können, dann ist alles, was wir hier veranstalten, sinnlos und zeitgeschichtlich eine Sternschnuppe im All.

So einfach ist das. Wissen wir im Grunde ja auch. Doch wenn wir uns umschauen, stellen wir gar nicht überrascht fest:





  	Die meisten Menschen fühlen sich nicht als Unternehmer.

  	Fast niemand denkt und handelt wie ein verantwortungsvoller Unternehmer (die meisten Unternehmer nicht, die meisten Politiker nicht und die meisten von uns auch nicht in unserem Privatleben).

  	Und so sieht unsere Welt – leider – auch aus.






Was wir also dringend brauchen, sind: Bessere Unternehmer. Und damit meine ich wieder jeden von uns. 

Sie und mich.

Kommen wir zur zweiten Frage …









Die zweite Frage




Handle nur nach derjenigen Maxime,

durch die du zugleich wollen kannst,

dass sie ein allgemeines Gesetz werde.

Immanuel Kant







Wenn wir jetzt anfangen, uns alle als Unternehmer zu verstehen, dann gehen wir doch gleich noch einen Schritt weiter und fragen uns: Wie sähe unsere gesamte Welt aus, würden wir sie als ein einziges großes Unternehmen betrachten – die Unternehmen Erde Gesellschaft mvH. Eine Gesellschaft mit vollständiger Haftung.

Unsere UEG.

Und dann stellen wir uns folgende Fragen:





  	Was produziert unsere UEG eigentlich?

  	Was sind ihre Absatzmärkte?

  	Wie sieht die Unternehmens-Struktur aus?

  	Und wie die Arbeitsverträge?

  	Was verdienen die Mitarbeiter?

  	Wie ist die Personal- und Führungsverantwortung geregelt?

  	Wie steht es um unsere Finanzen?

  	Wie ist das Betriebsklima (klimatisch und menschlich)?

  	Was bietet die Betriebskantine?

  	Und wie ist es um die Aus- und Weiterbildung bestellt?

  	Gibt es ein betriebliches Gesundheitssystem, und wie sieht es mit dem Krankenstand aus?

  	Gibt es eine Vision oder ein Leitbild für alle Abteilungen und das Unternehmen als Ganzes?






Diese wenigen Fragen zeigen uns bereits, welch spannendes Feld sich auftut, wenn wir unsere Welt einmal mit anderen Augen betrachten! 

Der Blick durch die Unternehmerbrille schafft einen kompletten Standpunktwechsel in Bezug auf alles, was wir global tun, was wir nicht tun, wie wir denken und wie wir miteinander umgehen. Und daraus entsteht ein neues gedankliches Modell für unsere Welt, aus dem sich erstaunliche Antworten auf aktuelle Fragen, Themen und Konflikte ergeben.

Eines scheint mir das globale Unternehmensbild ganz deutlich zu zeigen: Je komplexer und komplizierter die Themen und Probleme in unserer realen Welt werden, desto einfacher kann eine Lösung aussehen. Wobei »einfach« natürlich nicht so einfach ist.

In den Jahren, seit ich dieses Bild in meinem Kopf bewege (und es sind nun schon einige), habe ich noch nicht einen Bereich gefunden, für den sich aus dem Unternehmensbild kein interessanter, kreativer Lösungsansatz für unsere realen Themen und Probleme ableiten ließe. Egal, wie theoretisch oder »verrückt« er sich zunächst anhören mag. Das Entscheidende sind immer der Blickwechsel und damit verbunden ein neuer Standpunkt. Mehr desselben bringt uns nicht mehr weiter: Wir brauchen eine neue Sicht auf das Wesentliche. Für ein gemeinsames Ziel und eine gemeinsame Vision.

Das Beste ist: Das Bild legt uns ein Kriterium in die Hand, mit dem wir unsere privaten, unternehmerischen und politischen Vorhaben und Entscheidungen ganz leicht prüfen und hinterfragen können. Es ist eine ganz einfache Frage, die wir uns immer dann stellen sollten, wenn wir etwas entscheiden wollen oder müssen:




»Welchen Beitrag leiste ich mit dem, was ich jetzt vorhabe, 

zur Erhaltung der Welt?« (Zur Erhaltung unserer UEG.)




Oder andersherum:




»Welchen Schaden füge ich mit dem, 

was ich jetzt vorhabe, der Welt zu?«




Stellen Sie sich – spielerisch und dann zunehmend ernsthaft – diese Frage immer mal wieder. Im Privaten, wenn Sie überlegen, ob Sie mit Ihrem Auto zum Bäcker fahren wollen oder es auch mit dem Rad tun könnten; wenn Sie Ihren nächsten Urlaub planen; wenn Sie im Supermarkt zu den eingeschweißten Flugmangos aus Südamerika greifen …

Als Unternehmer bei praktisch jeder Entscheidung mit Tragweite in Richtung Rohstoffe und Zulieferer, Verarbeitung, Transport, Vertrieb, Marketing, Recycling und Personal …

Und als Politiker und Parlamentarier: Bei jeder Entscheidung und Abstimmung über Gesetze, Verordnungen, Bauvorhaben und internationale Zusammenarbeit.

Ganz wichtig dabei: Befreien Sie sich in dem Moment bitte von vermeintlichen Sachzwängen und »Ja, aber …«-Einwänden Ihres inneren Kommentators. Es geht rein um die nüchterne global-unternehmerische Betrachtung und Beantwortung der Frage mit gesundem Menschenverstand aus diesem neuen Blickwinkel.

Behalten Sie die Frage beim Weiterlesen bitte im Kopf!




Seien wir ehrlich.




Unser wirtschaftliches Handeln folgt schon lange keinem tieferen Sinn mehr. Und der Vergleich des globalen Unternehmensbildes mit unserer heutigen Realität führt uns die gesamte Absurdität unseres Handelns vor Augen. Da sich unsere Welt zunehmend auf chrematistische Wirtschaft reduziert, also darauf, Profite zu machen ohne Ziel und Sinn, es sich also nur noch um Geld, Gewinne und Wachstum dreht (wachsen wohin, weiß allerdings auch niemand), bietet sich eine unternehmerisch-wirtschaftlich-nüchterne Betrachtung unserer Welt geradezu an. Zudem wird die Terminologie der Wirtschaft weltweit gesprochen; das Verständnis, »Unternehmer« zu sein, ist in jedem Land und jeder Kultur vergleichbar. Aber bereits bei der Frage, was ein guter Unternehmer ist, wie die ethischen Grundsätze aussehen, wird die Sache schon wieder spannend.

Und es wird noch interessanter. Das globale Unternehmensbild bietet für die großen Themen, über die wir uns als Weltgemeinschaft die Köpfe zerbrechen, heißreden – oder, schlimmer noch – einschlagen, überraschende Lösungen an. Zumindest zeigt es uns, wo wir zunehmend blind in die falsche Richtung laufen, und liefert uns ein gedankliches Modell und ganz konkrete Ideen für direktes Handeln und eine gemeinsame Vision.

Unsere Welt betrachte ich jetzt mit ganz anderen Augen. Wenn wir sie durch die Unternehmerbrille anschauen, erscheint vieles plötzlich ganz klar. Selbst die Antworten auf komplexe Fragen sind – rein aus der Logik des Bildes! – wirklich verblüffend.

Je konkreter wir uns einzelne Aspekte und Bereiche unserer UEG ansehen, desto deutlicher wird nicht nur der Irrsinn, den wir hier treiben – auch unsere bereits erfreulich zahlreichen guten Ansätze werden sichtbar. Wir haben doch schon so vieles erreicht. Wir brauchen nur noch den Mut, die Entschlossenheit, den klaren Blick und die gestalterische Phantasie, gemeinsam den aktuellen Lenkern ins Ruder zu greifen. Nicht, um es ihnen aus der Hand zu reißen, sondern unterstützend, für die erforderlichen Kurskorrekturen unseres globalen Tankers. Mit Steinen und Molotowcocktails drücken wir nur mehr Hass, Frustration und eigene Ideenarmut aus, dabei haben wir – die über sieben Milliarden Mitunternehmer – die größere Phantasie, mehr Herzblut und Kreativität für Veränderungen als die vermeintlichen Steuermänner oder selbsternannten Kapitäne, um im Bild zu bleiben.

Und das führt uns zur dritten Frage …









Die dritte Frage




Geld macht Macht.

Macht macht Geld,

das Macht macht.

Manfred Hinrich







Wer hat in unserer heutigen Welt, und damit auch in unserer UEG, eigentlich das Sagen? Wer bestimmt, wo es langgeht? Für mich wird immer deutlicher, dass uns global gesehen im Grunde nur eine überschaubare Handvoll Personen das Leben schwer macht, von denen einige leider intellektuell zudem noch nicht den Sprung ins 21. Jahrhundert geschafft haben.




Machen wir dazu eine kurze Rechnung auf:




Nehmen wir einmal an, dass in jedem unserer gerundet 200 Staaten auf der Welt jeweils pi mal Daumen 50–200 Personen politisch und wirtschaftlich im Kern die Geschicke eines Staates lenken. Das Staatsoberhaupt bzw. der Präsident, der Kanzler, Minister, Banker, Vorsitzende großer Unternehmen bzw. Branchen und noch ein paar weitere Lobbyisten, Oligarchen, je nach Staatsform unterschiedlich und mit anderen Titeln. Dann sind das bei 200 Staaten nicht mehr als 40.000 derzeit Mächtige. Glauben wir den Weltbankstatistiken von 2008 und dem schweizer Soziologen und Politiker Jean Ziegler3, sind es als Finanz- und Wirtschaftsmacht sogar im Kern nur 500 Firmen/Banken, plus deren »Mitspieler«, »Dulder« und »Profiteure«. Aber lassen wir ruhig mal die Zahl 40.000 Akteure so stehen. Welcher Couleur auch immer sie angehören mögen. Kommt auch nicht so darauf an.

40.000 Personen in unserer Heute-noch-nicht-UEG lenken also mehr oder weniger die Geschicke unserer heutigen Welt oder helfen direkt oder indirekt mit, unsere UEG zu gestalten. Beziehungsweise zu verunstalten. Und wir übrigen bald acht Milliarden Mitbürger in allen Ländern lassen das bislang so zu und spielen zunehmend unlustig mit. Wie lange bitte, glauben wir, halten die 40.000 das durch, wenn wir acht Milliarden anderen aufwachen und sagen: »Nee, so wie ihr das da macht, wollen wir das nicht mehr. Gefällt uns nicht mehr. Ist nicht in unserem unternehmerischen und Gemeinwohl-Interesse.«?

Angenommen, wir – die große Masse – würden das morgen sagen und umsetzen, in vollkommener Einigkeit über die bessere Alternative. Dann, behaupte ich mal kühn, würde unsere heutige Realität in wenigen Monaten beginnen, sich zu verändern. Na gut, im schlimmsten Fall spätestens nach dem sinnlosen Verschießen der letzten Munition der 40.000, wovor uns deren Restverstand bewahren möge. Denn unter ihnen tummeln sich sicher auch etliche Militärs und Rüstungshersteller. Syrien ist derzeit nur eines von vielen traurigen Zeugnissen der Politik dieser 40.000.

Nun ist das natürlich eine rein theoretische Überlegung, zeigt uns aber doch, auf welch dünnem Eis sich die 40.000 im Grunde bewegen und wie, genau betrachtet, die Massen-, Mehrheits- und letztlich Machtverhältnisse auf der Welt aussehen. Verstehen Sie mich nicht falsch – ich will hier keineswegs in die Fußstapfen von Karl Marx treten (die wären mir eh viel zu groß). Ich richte keinen zweiten Aufruf an das weltweite Proletariat, sich zu vereinen. Obwohl es heute sicher noch größer geworden ist, als sich selbst Marx das hätte albträumen lassen.

Ich erhebe uns alle doch gerade in den Stand eines Unternehmers. Das passt nicht zum Proletariat.

Aber ich glaube – unter uns –, die 40.000 fühlen das schon ein wenig. Bestimmt ein mulmiges Gefühl. Denn wenn sie meinten, sie würden hier einen guten Job machen, bräuchten sie für den G20-Gipfel in Hamburg keine 15.000 Polizisten. Da wird doch deutlich, dass etwas nicht stimmt. Auch die rund 900 Verletzten bei dem Referendum in Katalonien 2017 sprachen Bände über sinnlose Staatsgewalt. Oder denken wir nur an die in vielen Ländern irgendwie doch manipulierten Wahlen, oder noch einmal an Syrien, Israel und Palästina …

Wir brauchen heute nicht mehr sehr weit in die Ferne zu blicken, um zu erkennen, dass in fast allen Ländern immer mehr Menschen genau das zum Ausdruck bringen: »Nee, so wollen wir das nicht mehr«. Direkt vor unserer eigenen Haustür, vor dem Bundestag in Berlin, in Gorleben, vor dem Stuttgarter Bahnhof, im Hambacher Forst, beim G20-Gipfel in Hamburg und davor schon in Heiligendamm; auf der Wall Street und an vielen anderen Orten in den USA, in Spanien, Marokko, Griechenland, Portugal, Tunesien, Syrien, Afghanistan, Israel, China, Tibet, Japan, Nigeria, Bolivien, Myanmar …

Wir begehen, meine ich, aber noch einen großen Fehler: Wir spielen nach deren Regelwerk, also auf dem Spielfeld, wo »die Macht« die Obermacht hat. Wir suchen Lösungen für unsere Probleme auf derselben Ebene, auf der sie entstanden sind. Natürlich sind Demonstrationen und Petitionen und dergleichen wichtig und haben häufig Erfolg – auch wenn diese Erfolge im großen Gesamtbild mitunter den Eindruck von Pyrrhussiegen machen mögen. Aber die Punkte, wo es wirtschaftlich wehtut, treffen wir damit noch nicht.

Doch auch das ändert sich langsam: Greta Thunbergs anhaltender Klimaprotest hatte sicher Anteil an der »Flugscham«-Bewegung, und die mittlerweile globale Fridays for Future Bewegung offenbart, wer zu den »Profis« gehört und wer nicht. Wie schnell die »Obermacht« ihre (Medien-)Macht verlieren kann und wie leicht wir Politiker aus dem Konzept bringen (und Parteienkonstellationen verschieben) können, zeigten auch die zwei Videos des YouTubers Rezo kurz vor der Europawahl.4 Da geht was.

Wie sagte schon Einstein: »Probleme kann man niemals mit derselben Denk- (und Handlungs)weise lösen, durch die sie entstanden sind.«

Das führt uns direkt zur vierten Frage …









Die vierte Frage




Wo kämen wir hin, wenn jeder sagte,

wo kämen wir hin – und keiner ginge, um zu sehen, 

wohin wir kämen, wenn wir gingen?

Kurt Marti







Ein wunderbarer Satz des schweizer Pfarrers, einfach und tiefgründig.

Ja, wo kämen wir hin, wenn wir unsere Neugier, unseren Mut verlören, eingetretene Pfade zu verlassen und geistiges wie terrestrisches Neuland zu betreten? Wo stünden wir als Menschheit heute, wenn unsere Vorfahren keine Neugier, keine Phantasie, keinen Mut besessen hätten? Die Antwort ist recht einfach: Vermutlich wären wir noch immer Jäger und Nomaden. Oder: Miss Evolution (wie der Autor Frank Schätzing sie in »Der Schwarm« nennt) hätte uns längst ausrangiert.

In die Zukunft blickend stellt sich uns die Frage auch so: Wo kommen wir hin, wenn wir ohne zu schauen und ohne Verstand auf ausgetretenen Wegen weitergehen, und wo könnten wir hinkommen, wenn wir einmal nach rechts oder links schauen, mal anhalten, einen Umweg machen, uns weniger beeilen – wo wir doch ohnehin noch kein wirkliches, gemeinsames Ziel haben? Wenn wir weniger von Gegensätzen und mehr von Gemeinschaft reden würden?

»Das haben wir schon immer so gemacht«, »Das geht aber nicht anders«, »Das kostet Arbeitsplätze«, »Ja, aber die anderen …«, »Die haben aber angefangen …« usw., usw. – das sind doch unsere liebsten Totschlagargumente gegen jede Veränderung. Warum fällt es uns so verdammt schwer, Dinge kreativ zu ändern und unseren im Grunde noch vorhandenen gesunden Menschenverstand zu benutzen? Uns stehen doch auch andere Handlungsmöglichkeiten offen. Uns, die wir die globalen Probleme mit verursacht haben, uns, die wir diplomatisch oder mit Kriegsgerät und Armeen die Konfliktherde einzudämmen versuchen, und uns, die wir uns bislang nur protestierend und mit nicht selten sinnloser Gegengewalt oder immer auch wieder geblendet von schlechtem laut verkündeten Gedankengut unreflektiert auf die Straßen begeben.

Wir suchen nach Antworten auf Fragen und nach Lösungen für Konflikte immer wieder auf derselben Ebene: Schreit mich einer an, schreie ich zurück, schlägst du zu, schlage ich zurück. Hast du eine Bombe, baue ich mir auch eine. Fällt ein Kind in der Schule zurück, muss es sich mehr anstrengen oder gilt als zu dumm. Geht uns das Geld aus, greifen wir zum nächsten Kredit. Nach jeder Flut bauen wir stärkere Dämme, nach jedem Wirbelsturm verbessern wir die Frühwarnsysteme – und so weiter.




Lösen wir damit unsere Konflikte und Probleme?




Finden wir so die besten Antworten auf unsere Fragen? Gelangen wir so in eine lebenswerte Zukunft? Es ist doch längst eine Binsenweisheit: Erst wenn es uns gelingt, die Konfliktebene zu verlassen und das Ganze aus einem neuen Blickwinkel zu betrachten, steigt die Chance auf eine nachhaltige Lösung. Erst mit mehr Abstand erkennen wir, was da eigentlich passiert und wie eine kreative gute Lösung, eine bessere Antwort eventuell aussehen könnte.

Vielleicht höre ich einfach mal zu, bevor ich zurückschreie, vielleicht löst eine überraschende – gewaltlose – Reaktion die Prügelei auf, vielleicht bringt die Einladung zur Kooperation mehr als die eigene Gegenbombe, vielleicht ist ja das Schulsystem unfähig und nicht der Schüler. Vielleicht erspart uns die Frage »Wozu brauche ich das alles?« den nächsten Kredit. Und würden uns nicht ein vernünftiger Naturschutz und klimaschonenderes Wirtschaften besser vor Naturkatastrophen schützen, als diese sieben Minuten früher zu erkennen?

Wenn wir uns unsere kapitalistische globale Marktwirtschaft ansehen – einst als der heilige Gral aller Wirtschaftssysteme gepriesen –, dann scheint sich diese gerade selber ad absurdum zu führen. Nicht wenige Experten erwarten längst die nächste Finanzkrise. Vielleicht weniger, weil das System an sich nicht gut funktionieren könnte, sondern weil viele Hauptakteure zwar über Volkswirtschaft reden, aber nur im Eigeninteresse handeln. Und weil natürlich viele unter uns nach eigenen kurzsichtigen Regeln spielen und die (globalen) Folgen ihres Handelns nicht selbstkritisch betrachten. Oder – die schlimmere Variante – es ist ihnen allen einfach scheißegal.

Mal emotional gefragt: »Wie blöde können wir eigentlich sein, bei all unserer Fähigkeit zur Intelligenz?«

Ich warte auf den Tag, an dem der erste mutige Reporter auf einer Pressekonferenz im Weißen Haus (oder bei einer Bundespressekonferenz in Berlin) fragt:

»Mr. President (Frau Bundeskanzlerin), welchen Beitrag leisten Sie mit Ihrer Entscheidung zum Thema XY zur Erhaltung der Welt?«. Donald Trump würde vermutlich schon die Frage gar nicht verstehen. Angela Merkel zwar schon, käme aber sicher auch erst mal ins Stottern.5

Aber beklagen und beschweren dürfen wir Weltbürger uns deswegen nicht. Trump (wie überhaupt die meisten unserer Politiker) ist das konsequente Ergebnis dessen, was wir uns durch unser Verhalten selbst herbeigewünscht haben. Vielleicht im Nachhinein nicht wirklich gewünscht, aber doch herbeigeführt. Denn letztlich sind wir fast alle – auf die eine oder andere Art – leider genauso schlechte »Unternehmer« wie Trump & Co. und wollen das genauso wenig erkennen und wahrhaben. Einziger Unterschied: Wir haben weniger Macht und sitzen nicht an den Schaltstellen.

Oder doch? Ist unsere Schaltstelle nicht vielleicht viel mächtiger als all die, an denen die vermeintlich Mächtigen sitzen?

Aber wir suchen für die Probleme auf der Welt noch immer Auswege und Lösungen auf derselben Ebene, auf der sie entstanden sind. Indem wir zum Beispiel immer mehr Geld drucken. Oder immer mehr demonstrieren und protestieren oder an der Gewaltschraube drehen. Wir stecken fest in unserer »Komfortzone«, die doch nur für die allerwenigsten Menschen wirklich eine ist. Dass diese Wenigen sie nicht gerne aufgeben wollen, ist allzu menschlich. Und je mehr wir anderen da auch mit rein wollen (was genauso menschlich ist), desto größer wird der Widerstand, weil den Wenigen dämmert, dass diese (Konsum-)Komfortzone gar nicht groß genug für uns alle ist. Wir stoßen mit unseren Bedürfnissen zunehmend an Grenzen und müssen uns damit auseinandersetzen.

Machen wir hier eine Zäsur und betrachten vor Beginn unseres Rundgangs durch unser visionäres Unternehmen Erde noch kurz einen kleinen Baum …









Lernen vom Baum – 

Grenzen des Wachstums




Bäume sind Gedichte,

die die Erde in den Himmel schreibt.

Wir fällen sie und verwandeln sie in Papier,

um unsere Leere darauf auszudrücken

Khalil Gibran







Im Leben eines Baumes gibt es zunächst ein quantitatives Wachstum, das später in ein qualitatives übergeht. Ein junger Baum wird zuerst seine Wurzeln im Boden verankern, um Sicherheit beim Wachsen zu gewinnen – größer und stabiler zu werden ist sein vorrangiges Ziel. Hat er eine gewisse Höhe erreicht, verlegt er sein »unternehmerisches Handeln« auf Qualität. Der Stamm wird dicker und stabiler, die Wurzeln kräftiger und länger, die Krone wächst an Umfang, die Früchte werden mehr. Der Baum wird sich an die Gegebenheiten seines Standortes anpassen und insgesamt nicht größer werden wollen, als Boden, Rohstoffe und sein Ökosystem hergeben.

Unser Unternehmen Erde hat sein quantitatives Wachstum bereits hinter sich. Weiterwachsen geht nicht, Größe und Umfang sind begrenzt. Das Universum ist zwar groß, aber die Standortgegebenheiten unseres Sonnensystems geben mehr nicht her.

In unserer qualitativen Wachstumsphase sind wir in unserem Unternehmen leider nicht so schlau und weise wie der Baum, der es »unternehmerisch« klug versteht, Jahr um Jahr mit seinen Standortressourcen zu haushalten. Irgendwie haben wir intellektuell den Sprung von Phase Eins in Phase Zwei verpennt oder wollen sie schlicht nicht wahrnehmen.

Das ›Global Footprint Network‹ berechnet seit 1986 den Ressourcenverbrauch in unserer UEG und stellt jedes Jahr erneut fest: Wir leben seit Jahrzehnten von der Substanz und überschulden uns Jahr für Jahr mehr. Nicht nur wirtschaftlich in allen Länder-Abteilungen, auch ökologisch. Der globale Erdüberlastungstag, also der Tag, an dem das jährlich für uns alle zur Verfügung stehende »Ressourcen-Vorratslager« bildlich betrachtet leergeräumt ist, war 2018 der 1. August und 2017 der 2. August, 2016 noch der 8. und 2010 der 21.6 August.

2018 hätten wir am 1. August unsere global company komplett schließen müssen, da wir bis zu diesem Datum bereits alle Ressourcen, die unser Planet für das laufende Jahr eingeplant hatte, verbraucht hatten.

Anders ausgedrückt: Wir verbrauchen in einem Jahr über den Daumen die Ressourcen für eineinhalb bis zwei Jahre. Und das jedes Jahr. Seit Jahren. Und seit Jahren mehr.

Es ist etwa vergleichbar mit der finanziellen Verschuldung vieler Menschen: Man nutzt seinen Dispo-Kreditrahmen aus, schuldet dann um in einen scheinbar günstigeren Ratenkredit, nimmt einen neuen Kredit auf, um diese Raten bezahlen zu können, sucht sich neue Kreditgeber, die einen noch nicht kennen … Irgendwann sagt die ›Schufa‹ dann: »Jetzt reicht’s«, und es bleibt nur der Weg in die Privatinsolvenz. Und das wird ein entbehrungsreicher Weg über viele Jahre.

Genau genommen klingelt das Universum seit Längerem schon an unserer Tür, um uns »Mahnbriefe« zu überreichen und mit dem Verlust der Unternehmenszulassung zu drohen, wegen Verschwendungssucht und Unfähigkeit. Doch wir tun bislang so, als wären wir nicht zuhause und wollen das Klingeln nicht hören. Stattdessen sprechen wir unbelehrbar weiter unser Mantra »globales Wachstum – om – globales Wachstum – ommm …«




Was, bitte, ist »globales Wachstum«?




Globales Wachstum gibt es nicht, weil unser Planet nicht wachsen kann. Das Einzige, was ständig wächst, sind unsere Ansprüche. Und da wir bislang meinen, diese nur auf die aktuell praktizierte Art und Weise – materiell – befriedigen zu können, steigt der dafür erforderliche Verbrauch an Ressourcen. Ganz einfach. Wenn wir von globalem Wachstum reden, ist das doch wieder nur der verlogene Versuch, uns selbst aus der Verantwortung zu schleichen und sie jemand anderem in die Schuhe zu schieben. In diesem Fall unserem Globus. Unser Planet ist einfach zu klein. Warum kann der nicht vernünftig mit unseren Ansprüchen mitwachsen, verdammt nochmal?




Wohin soll uns das »globale Wachstum« führen?




Zur Glückseligkeit? Das ist, wie Sie sicher gerade bemerken, weniger eine wirtschaftliche oder ökologische denn eine psychologische Frage. Und die kann nur jeder für sich selbst beantworten. Brauchen wir den ganzen materiellen Krempel wirklich, um uns als Mensch geachtet und gewürdigt zu fühlen? Mal ehrlich: Welchen Anteil trägt Ihr Auto zu Ihrem Selbstbewusstsein bei? Oder Ihr MacBook, Ihr Smartphone? Ihre Designer-Handtasche (wenn sie denn echt wäre und nicht aus China käme)? Da geht es direkt ans Eingemachte. Vielleicht gehen wir da doch lieber schnell etwas shoppen und gönnen uns was Neues für unser Seelenheil …




Wann und wie soll das »globale Wachstum« enden?




Gemeint ist hier jetzt unser übermäßiger Verbrauch an Ressourcen. Oder konkret: unser Anspruchsdenken. Bei allen Diskussionen und Berichten über globales Wachstum, Ressourcenverbrauch und Overshoot Day kommt oft schnell als Lösung: Weniger Menschen. Ein interessanter Gedanke – als ob weniger Menschen automatisch die Umwelt weniger belasten würden. Kommt vermutlich darauf an, wo sie leben – in Europa, den USA oder in der Zentralafrikanischen Republik, einem der ärmsten Länder der Welt.

Auch macht es einen Unterschied, mit wem wir über das Wachstumsthema diskutieren wollen. Für Einwohner in Entwicklungsländern ist Wachstum mitunter eine Frage des Überlebens, denn viele haben noch gar keines erlebt. Für uns Wohlstandsbürger und für große Firmen ist es mehr eine intellektuelle Frage.

Das Gefährliche ist die oberflächliche und populistische Art, wie wir die Wachstumsfrage in der Öffentlichkeit und in den Medien behandeln. »Weniger Menschen« heisst dann auch schnell »weniger Migranten«. Und immer wieder sind Andere schuld. Oder sie sind das Problem.

Anderes Beispiel: Der »Wandel von der Industrie- zur Dienstleistungsgesellschaft« soll schönfärberisch impliziert auch weniger Ressourcen verbrauchen. Wollen Pflegekräfte, Lehrer und Programmierer keine Autos fahren, gut wohnen und essen und zweimal im Jahr möglichst in den Urlaub fliegen und diesen online buchen? Und verbrauchen wir für die Herstellung von immer mehr Robotern in der Industrie 4.0 keine weiteren wertvollen Ressourcen und Energie?

Wir reden uns gerne die Wirklichkeit schön – und weiter um den heißen Brei herum. Vielleicht erkaufen Sie sich zum Beispiel mit dem Tragen von ›HessNatur‹-Klamotten (ökologisch und fair hergestellt) Ihr grünes Gewissen. Auch wenn Sie das Ihr Leben lang konsequent durchhalten: Wenn Sie sich ein Mal in den Urlaubsflieger nach Thailand setzen, haben Sie Ihren ach so schönen ökologischen Fußabdruck an diesem einen Tag bereits wieder komplett ruiniert.




Wer oder was treibt das »globale Wachstum« an?




Zum einen ist es die Konzentration von Reichtum und Macht auf immer weniger Personen und Konzerne. Die Konzerne erschaffen mit ihren Geschäftsmodellen die heutigen Überflussmärkte, für die sie Produkte entwickeln, mit denen wir Konsumenten uns gegenüber anderen Menschen abgrenzen wollen. Dadurch schaffen wir Verbraucher – Sie und ich – eine Wachstumsdynamik, in der es letzten Endes oft nur noch um Besitz um des Besitzes willen geht. Anders ausgedrückt: Der Nutzen vieler Produkte, die wir kaufen, entsteht nur dadurch, dass wir mit ihnen zeigen können, dass wir sie haben und wir sie deshalb auch nur begehren. Hand auf’s Herz: Wieviel Prozent Ihres Besitzes brauchen Sie (nicht), um gut zu leben?




Wer soll dann das »globale Wachstum« beenden?




Sie ahnen oder fürchten die Antwort sicher schon. Wieder einmal landen wir bei Ihnen und bei mir – als Privatperson oder als Unternehmer. Das bringt Unternehmertum so mit sich. Als Mitunternehmer in unserer UEG tragen wir auch alle die Mitunternehmer-Verantwortung. Nicht nur für unser eigenes Handeln, auch für alle anderen Mitunternehmer.

Wirklich, es gibt leider nur einen einzigen Weg, das vermeintlich nichts mit uns zu tun habende »globale Wachstum« im Sinne von weniger Ressourcenverbrauch und Belastung der Biosphäre nachhaltig in den Griff zu bekommen. Und da ich einst mal Werbung studiert habe, möchte ich es Ihnen hier in wohlklingenden Worten schmackhaft machen:




Zufriedenheit wird unser neuer Wohlstand sein.

Ommmmm …




Na toll, auch das noch. Und wo kann man die kaufen? 

Nun, wenn Sie wirklich Zufriedenheit erlangen wollen, dann werden Sie diese kaum in einer Schaufensterauslage finden. Es gibt viele Bücher der Weisheitsliteratur und Entrümpelungs-Bestseller, auch gute Seminare und Coaches, die Ihnen helfen können, eine Antwort für sich zu finden, was für Sie Zufriedenheit bedeuten könnte. Sie können auch meditieren und Ihr Herz fragen. Was vermutlich der beste Weg wäre. 

Die beste Vermeidungstrategie wäre, weiter shoppen zu gehen. Die kostspieligste und abfallintensivste übrigens auch.

Also: Kriegen wir noch die Kurve und erhalten uns die kosmische Unternehmens- und Existenzzulassung? Gelingt es uns, eine neue »Wirklichkeit der Zufriedenheit« zu erschaffen? 

Als Brücke und erster Schritt könnte dieses Buch uns als Seelenverwandte vielleicht etwas näher zusammenrücken und unser Bedürfnis nach Abgrenzung und "Ich-bin-was-Besseres-als-du" ein wenig verringern lassen.

Werfen wir zu guter Letzt noch kurz einen Blick weit zurück in die Vergangenheit, bevor wir uns dann ganz unserem Unternehmen Erde widmen…









Die Unternehmensgründung




Manchmal glaube ich, der beste Beweis dafür,

dass es anderswo im Weltall intelligentes Leben gibt,

ist der, dass noch niemand versucht hat,

Kontakt mit uns aufzunehmen

Bill Watterson







Wie kam es überhaupt zur Gründung unser Unternehmen Erde GmvH (UEG)? Wie hat das alles einmal angefangen und wer hat die Voraussetzungen für unser Unternehmen einst geschaffen? Da wir alle nicht dabei waren, lassen wir doch mal kurz – und mit einem Augenzwinkern – die Phantasie spielen …

Wir müssen dafür weit vor die eigentliche Gründung unser UEG zurückgehen, weil ja erst mal das System geschaffen werden musste, in dem unser Unternehmen gegründet werden konnte.

Der Urheber unserer Mutter Erde war der »Große G.« – ein Erfinder und echter Selfmademan (Sie sehen, auch er schon ein Unternehmer! ;-). Er hatte eine geniale Idee, einfach und bestechend. Vermutlich grübelte er schon seit gefühlten Ewigkeiten an seinem Schreibtisch über seinen Skizzen und Notizen, wollte er doch etwas absolut Neues und Einmaliges in der Unendlichkeit aller Zeiten und Räume erschaffen. Dann plötzlich erschien vor seinem inneren Auge das, wonach er schon so lange gesucht hatte.

Eine Schneekugel.

Sie kennen solche Dinger: Man schüttelt sie kräftig und sieht dann zu, wie »Schneeflocken« darin umherwirbeln und langsam zu Boden sinken. Das mit dem Schütteln und Niedersinken missfiel dem »Großen G.« jedoch, und er entwickelte ein Verfahren, nach dem die vielen kleinen Teilchen in der Schneekugel von alleine, ohne Schütteln aufwirbeln sollten, um dann möglichst lange in einem geordneten Schwebezustand zu verharren.

Er formte also jede Menge Teilchen zu einem festen Ball; eines aber hatte er besonders präpariert (vielleicht waren es auch einige mehr – das Universum ist groß …). Es sollte sich später eigenständig entfalten, so seine Idee. Das Ganze dachte er sich als eine Art Perpetuum mobile. Zu guter Letzt legte er den fertig gekneteten Ball in eine gläserne Kugel und verschloss sie. Stellte sie in eine Schale auf seinem Schreibtisch … und wartete.

Es dauerte nicht lange, da gab es den »Urknall7«: In der Schneekugel stoben die Teilchen auseinander und fügten sich zu dem, was wir heute bei einem Blick in den Abendhimmel unser Universum nennen. Keine Ahnung, wie lange der »Große G.« seinem Werk zugeschaut haben mag. Anfangs sicher völlig begeistert von seiner Kreation, wandte er sich möglicherweise irgendwann zwischen dem Entstehen der ersten Einzeller und dem Beginn der letzten Eiszeit auf unserem Planeten Erde wieder anderen Herausforderungen zu, die sein Interesse als Forscher und Unternehmer weckten. Seit dem Zeitpunkt jedenfalls verlief die weitere Entwicklung in der Glaskugel so, wie wir sie uns heute rückblickend vorstellen. Und dabei ist es für jeden Einzelnen von uns egal, ob er den Erkenntnissen der Naturwissenschaft Glauben schenkt oder den überlieferten Schriften über des »Großen G.s« Schöpfung. Wer oder was auch immer G. für jeden von uns sein mag.

Ob die Glaskugel noch heute auf »G.s« Schreibtisch steht, ob seine Erfindung in Serie produziert wurde und ihn als Erfinder reich und glücklich gemacht hat? Wir wissen es nicht.




Zurück in die »Wirklichkeit«




Immerhin: Wenn er die Vorstellung hatte, dass sich das besonders präparierte Teilchen zu unserem Planeten Erde entwickeln und sich der gesamte Teilchenhaufen in der Schneekugel zu einem geordneten Schwebezustand formieren würde, dann ist ihm beides ja bestens gelungen. Und in seiner Wirklichkeit wie auch in unserer sind unser hier entstandenes Leben und die gesamte zivilisatorische Entwicklung wirklich etwas absolut Einmaliges. Finden Sie nicht auch?

 Und falls der »Große G.« tatsächlich Erfinder und Unternehmer ist, dürfen wir wohl davon ausgehen, dass er auch unser Planetenteilchen als ein mögliches Unternehmen erdacht und uns damals schon als verantwortliche Mitunternehmer gesehen hat. Na gut, vielleicht sind wir ja auch nur durch Zufall hier am Ruder. Wäre vor 65 Millionen Jahren nicht ein Asteroid auf der Erde eingeschlagen, wären es vielleicht noch immer die Dinosaurier. Egal. Das Ergebnis zählt für uns.

Ich glaube jedenfalls, dass sich für uns aus seiner Unternehmen Erde-Idee direkt unsere Aufgabe als  Mitunternehmer ableitet: den Laden, den er uns anvertraut hat, am Laufen zu halten. Und zwar auf einem Entwicklungsniveau, auf dem seine schöne Schöpfungskrönungs-Idee, der Mensch, hier weiterhin eine zentrale Rolle spielt und seinen Schöpfer vor dessen Kollegen und Freunden nicht blamiert. Doch letztlich ist es auch egal, was wir hier anstellen. Irgendwann fällt auch in dieser Schneekugel der gesamte Sternhaufen wieder in sich zusammen, und das ganze Spiel beginnt von neuem. Perpetuum mobile eben.
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Der Blick durch die »Unternehmerbrille« auf
unsere Welt zeigt uns einen Weg, wie wir unsere
globalen Herausforderungen gemeinsam
bewiltigen kénnen.

Das Unternehmen Erde ist die grofte uns bekannte
Personengesellschaft im Universum. Ein weltumspannender
Konzern mit rund 200 Abteilungen, unseren Staaten. Staats-
oberhéupter sind Abteilungsleiter, alle Firmen selbsténdige
Profitcenter. Und wir bald acht Milliarden Menschen sind die
verantwortlichen Mitunternehmer unserer global company.

Mit einem »neuen Blick auf alles« lade ich Sie zu einem
Unternehmensrundgang durch unsere Welt ein und stelle
das Untemehmensbild gegen unsere heutige Realitét. Aus der
niichternen Betrachtung entstehen Vorschlége fir ein neues
Finanz-, Steuer-, Bildungs- und Gesundheitssystem. Ich
schlage die Briicke vom bedingungslosen Grundeinkommen
2u einem globalen »Untemehmerlohn, betrachte unser
»Betriebsklimac, den »Unternehmensbereich Krieg« und
vieles metr.

Angesichts all unserer — gefiihit unigsbaren — Probleme lenke
ich den Blick auf das Wesentliche. Ich will uns bewusst
machen: Als Mitunterehmer tragen wir alle unsere
Mitverantwortung fiir alles, was auf der Welt geschieht.

Damit haben wir gemeinsam die Macht, politische und
wirtschaftliche Spielregeln zu verandem
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